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©djmiebebraxtch.

©djroeig. 5$o£fëf. 3, 16, mirb au» einer frangôftfcïjeit Quelle be§ Q. 1823

mitgeteilt, baß bie ©djutiebe feben SJtontag, Beb or fie an bie Slrbcit
gel)en, brei ©calage auf ben 91 nt6off fd)Iagcn, unt bie Kette, mit ber
ber ®eufet gefeffelt morben, mieber gufammengufdjmieben.

®en gteirfjcn ober einen öhntidjcu Strauch tann id) ^cute aud) auê anbern
©egettbcn nndfjvoeifen :

1. Q. 9Î. b. 91 Idenburg, SJÎt)tf)en unb ©agen SCirolë (Qiirid^ 1857), 252

beridjtet: ,,®ic Sci)miebe hatten einft ben Strauch (ein bor getjn Qatfren ber»

ftorbener ©djntieb im Qitterthatc tat e§ noch), baß fie an geierabenb nad) getaner
9trbeit nod) brei ftarfe ©treirffc auf ben 9tm6ofj gaben; toarum? SScil Sucifer,
ber Dberftc ber ®cufel, ber buret) ben ©rtüfer ber 2Bett an eine Kette gefäfjmiebct

morben, nacf) unb nadj bon ber Kette toëfommt, benn er reißt unbänbig baran ;

buret) bie brei Octjlcige toirb fie mieber feft. SSürbe Sugifer toë, unb tarne er

in bie Sett, bann mürbe er biefeibc mit inë ©Ejao§ reißen, loätjrenb bie anbern
®eufet, bie gegen bie guten SJienfctjen Krieg führen, nicht biet ausrichten. —
®iefe ©age mirb auch auf fotgenbe SBcife bon einem alten Stäuerlein ergft^lt :

©in „grimmiger SBotf" ober „ein ®rad)e mit bieten Köpfen" ober „ber Jpötten«

fürft Sucifcr" mürbe boit ©IfriftuS babitrch für bie üBctt unfehäbtirh gemacht,
baß ©hriftuS itm „hinter neun ©ifenttjüren an einer breifachen Kette Befcftigte",
meit er foitft bcit Untergang ber 9Bett berantaffen mürbe. ®urd) bie brei ©cEjtägc

ber ©chmiebe merben Ketten uub Schüren im alten ©tanbe erhalten, metcfje fonft
nach unb nach jerbredjen unb ba§ Untt)icr frei merben mürbe". (9tgt. auch
ÜB. aitnuntjarbt, ©ermanifetje SJttjtljen (Stcrtin 1858), 87 91nm.).

2. (gut S i n j e r SJt u f. 3 a h r- « 93 e r. XXIV( 1864) 113 fg., bringt iß. 91 r tu a n b

93au mg arten in feiner mertboHen Sammlung „9tn§ ber bolfSmüßigen Heber«

tieferung ber igeimat" fotgenbe SJîeinungen : „SSenn bie 9(rbeit nid^t in ©otteê»

namen beenbigt, manche fagett, nicht förmlich „niebergefegnet" mirb, fo arbeitet
cê nach, "b*3 biefeS „Stacharbeiten" hält &aë Stotf für ein Sffierf be§ ®eufet§.
GciiteS nur ihnen eigenen SStittelS, ba§ „Stacharbeiten" gu berhinbern, bebienten

fid) meitanb bie ©chntibc. ©ie thaten nämlich bor 93cginn unb am ©nbc beS

SagemerteS brei falte Sdjtäge auf ben 9tmboß."

3. SJt. Seger teitt in ber „geitfd). f. beutfehe Stpthotogie" 4 (1856) 413,
auS Körnten mit: „Sic fdjmiebe führen febeu bierten ober fünften hammer»
ftreid) nirf)t auf baS er£)ißtc eifett, fonbern auf bcit bloßen antboS: junge fchntiebe

thitn e§ attS gemotjntjeit, meit fie eë fo gelernt haben, aber bie alten miffen
gu ergäben, baß burch biefe ftreicïjc bie Kette mieber befeftigt mirb, an melcfjer
Sucifer augcfchmiebct ift, unb bie er burch fortmâhrenbeë herutttrafen ftarf ab»

mißt. ®er teßte ftreich eiueS fd)micbc§ mirb auch immer auf ben bloßen amboS

geführt."
4. £j. 58. ©rohmantt, Stbergtauben uub ©cbräuche au§ Stöhnten

unb SJtähren 1 (Scipgig 1863), 27, Sto. 133, überliefert: „SKandjer ©d)mieb,
befonberë loenn er biet gereift ift uub biet erfahren tjat, fdptägt ©aiuëtag bor
betn geierabenb, menu er bie Slrbcit beenbet hut, noch breimat mit bem fiammer
auf ben btoßeu Sttnboë, mobttreh ber Ipöttcngcift mieber für bie gange SBodje

augefchtniebet ift. Sonft mürbe er bie ©ifen, mit metchen er in bie fbötle ge»

fct)micbet ift, unb au beueu er bie gange 9Boc()c gerüttelt hat, gerreißen unb
bie gange SBctt auë ihren ÜBurgetn reißen".
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Schmiedebrauch.

Schweiz. Volksk. 3, 16, wird aus einer französischen Quelle des I. 1823

mitgeteilt, daß die Schmiede jeden Montag, bevor sie an die Arbeit
gehen, drei Schläge auf den Amboß schlagen, um die Kette, mit der
der Teufel gefesselt worden, wieder zusammenzuschmieden.

Den gleichen oder einen ähnlichen Brauch kann ich heute auch ans andern
Gegenden nachweisen:

1. I. N. v. Alpenbnrg, Mythen und Sagen Tirols (Zürich 1857), 252

berichtet: „Die Schmiede hatten einst den Brauch (ein vor zehn Jahren
verstorbener Schmied im Zillerthale tat es noch), daß sie an Feierabend nach getaner
Arbeit noch drei starke Streiche auf den Amboß gaben; warum? Weil Lucifer,
der Oberste der Teufel, der durch den Erlöser der Welt an eine Kette geschmiedet

worden, nach und nach von der Kette loskommt, denn er reißt unbändig daran;
durch die drei Schläge wird sie wieder fest. Würde Lnzifcr los, und käme er

in die Welt, dann würde er dieselbe mit ins Chaos reißen, während die andern
Teufel, die gegen die guten Menschen Krieg führen, nicht viel ausrichten. —
Diese Sage wird auch auf folgende Weise von einein alten Bäuerlein erzählt:
Ein „grimmiger Wolf" oder „ein Drache mit vielen Köpfen" oder „der Höllenfürst

Lucifer" wurde von Christus dadurch für die Welt unschädlich gemacht,
daß Christus ihn „hinter nenn Eiscnthüren an einer dreifachen Kette befestigte",
weil er sonst den Untergang der Welt veranlassen würde. Durch die drei Schläge
der Schmiede werden Ketten und Thüren im alten Stande erhalten, welche sonst

nach und nach zerbrechen und das Unthier frei werden würde". (Vgl. auch
W. Mannhardt, Germanische Mythen (Berlin 1858), 87 Anm.).

2. Im L i n z e r M u s. I a h r. - B e r. XXIV( l 864) 113 fg., bringt P. A r m a n d

Ban m g arten in seiner wertvollen Sammlung „Ans der volksmäßigcn
Ueberlieferung der Heimat" folgende Meinungen: „Wenn die Arbeit nicht in Gottesnamen

beendigt, manche sagen, nicht förmlich „niedergescgnet" wird, so arbeitet
es nach, und dieses „Nacharbeiten" hält das Volk für ein Werk des Teufels.
Eines nur ihnen eigenen Mittels, das „Nacharbeiten" zu verhindern, bedienten
sich weiland die Schunde. Sie thaten nämlich vor Beginn und am Ende des

Tagewerkes drei kalte Schläge auf den Amboß."
3. M. Lexer teilt in der „Zeitsch. f. deutsche Mythologie" 4 (1856) 4l3,

ans Kärntcn mit: „Die schmiede führen jeden vierten oder fünften hammerstreich

nicht ans das erhitzte eisen, sondern auf den bloßen ambos: junge schmiede

thun es ans gewohnheit, weil sie es so gelernt haben, aber die alten wissen

zu erzählen, daß durch diese streiche die Kette wieder befestigt wird, an welcher
Lucifer angeschmiedet ist, und die er durch fortwährendes herumrasen stark
abnützt. Der letzte streich eines schmiedes wird auch iinmer ans den bloßen ambos
gesührt."

4. I. V. Grohmann, Aberglauben und Gebräuche aus Böhmen
nnd Mähren 1 (Leipzig 1863), 27, No. 133, überliefert: „Mancher Schmied,
besonders wenn er viel gereist ist und viel erfahren hat, schlägt Samstag vor
dein Feierabend, wenn er die Arbeit beendet hat, noch dreimal mit dem Hammer
ans den bloßen Ambos, wodurch der Höllcngeist wieder für die ganze Woche
angeschmiedet ist. Sonst würde er die Eisen, mit welchen er in die Hölle
geschmiedet ist, und an denen er die ganze Woche gerüttelt hat, zerreißen und
die ganze Welt aus ihren Wurzeln reißen".
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5. g. $ a n g c r, Beitrag g. bcutfdjcn SJtljtljologie 2 (SOiitndjeu 1855), 55 fg.:

„Qu 2BaIb£ircf)ett iit SJtieberbaßern uitb iit ber bortigcit gcgcitb ift eS braudj,
bafj ber Icßtc ber fdjmiebe, meifter ober gcfell, welcher am feicrabcnb bio

roerfftöte berlägt, mit bent (jammer einen fatten fdjlag auf ben ambus madjt.
®aS gefdjicfjt, bantit Sucifer feine fette nidjt abfeiten fann; beim er feilt immer
baran, fo bafj fie immer bültner mirb. Dim tage und) gacobi ift fie jo biinn
tuie ein gmirnSfaben ; aber ait biefem tage luirb fie anf einmal tuicber gang,
mürben bie fcfjmiebe nur einmal bergeffen, ben fatten fdjlag anf ben amboS

gu madjen, fo fünitte üueifer feine fette gang abfeilen."
6. Sfadj 38. SMenget, Dbin (Stuttgart 1855), 81 Ijerrfdjt ttacf) einer ibjitt

münblidj gemadjten Mitteilung in ©ntalanb „gang berfetbc 35ol£Sg£aitbc, nur
mit bent Uutcrjdjiebc, bafi fjicr Sugifcr bie fdjmcre Wette nidjt feilt, fonberu mit
feinen Stauen gerreifst".

7. g. b. b. Setjen, ®er gefeffclte Untjolb, eine nttjttjolugifdje Stubic.
ißrag 1908 (»Jßrager beutfdje Stubicn 8) enthalt eine ftciitc Sammlung bcutfdjer,
tartarifcfjer unb fanfafifdjer ißacatletcn git biefem Sdjtnicbebraudj ititb fiitjrt
gu einer Xcutmtg ber attnorbifdjen Sagen bon bcit Sonnenmölfen Sfoll unb
.jpate, beut §ütlent)unb ©arrnr uitb ber geffelung beê gettrcSmulfeS uitb SofeS

(bgl. geitfdjr. b. 3*ereinS f. SloIfSfttnbc 18, 348).
33afct. .p. 33ädjtotb"©täubti.

93oIfétûmIid)e ©ebete auë bem ©djädjental (91ri).

greitagSgebet.
Man foil cS ade greitagc nndjntittngS um 3 llfjr, XobcSftunbe beS

.ycilanbcS, beten.

Spitt ifdj ber tjecdjft uitb ber grecfdjt Xag, mu fi tjfä liebä .jperrgott
gmarteret fjent. Si ljenb=ä>it an eine Stil gebttnbfi. ®ic fleinen SBunbä

blietcn1) mie bie grofjen. ®ie f^itba, bie Ijenb itjitü g'fdjlagä»n unb g'ftogn.
$a fam bie aUcrfjärgtiebftc Müctter baljcir uitb fpradj : „Mein Sotjit, mein

fjärgadertiebfter ©oljii, tuie utüefdj bü (tjbä große J)3ein". „ga Müetter, eiere

SBort fittb mabr. Seit idj nur ämcingigä Mäufdj auf ber gangft Salt Ejätt,

ber nticr baS ©ebätt ad grijtig fprudj, beut loett-i trtjiu belofjitä, beut mettd
brtj Slitgcl fdEjicl'ätt ü ftjm letfdjtä»n4tnb. ®inä metUi fälber ftj, ber aitbre bie

Ijodjljeiligftc Müetter ®ottc8, ber britt ber Sant Midjael. Stj See! ufern

Iflarabtjê i»bg Spiutelrtjdj.
3 Slater Unfer unb 9(be Maria.

35 a r i a it t e bon ©cl) a 11 b o r f :

Spinedjt ifdjt ber aller^eec^fr^t unb grecfdjt grijtig gMadjt, ber aderEjcedjfctit
unb grecfdjt 91big.

3)fä .jperrgett im ©rabc fat) uitb fpradj: D Sunb, o Set)
Sie tiemmer bie tjl. ftjf 38uubä fo met)

®ie rfjteiuä mie bie großä.
®ie faljdjä gubä ßetttmi iißgejdjlagä, üßgeftußn.
®a fpradj er: .Spätti nur ä Mäufdj, baß uticr baS ©ibätt all grijtig g'Diadjt
Unb ©otteg Stjbü niemals bergaß, |brtjmal fpradj
®eut loetti gäbä, loetti biloljnä,

') blictä bluten. 35ic(leidjt füllte es aber tjeißcit : bließten b. tj blüßteit.
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5. F, P a n zc r, Beitrag z, deutschen Mythologie 2 (München 1855), 55 fg:
„In Waldkirchen in Niederdaycrn und in der dortigen gegend ist es brauch,
daß der letzte der schmiede, ineister oder gesell, welcher am feierabcnd die

werkstüte verläßt, mit dem Hammer einen kalten schlag ans den ambos macht.
Das geschieht, damit Lucifer seine kette nicht abfeilen kann: denn er feilt immer
daran, so daß sie immer dünner wird, Am tage nach Jneobi ist sie so dünn
wie ein zwirnsfaden; aber an diesem tage wird sie ans einmal wieder ganz,
würden die schmiede nur einmal vergessen, den kalten schlag auf den ambos

zu machen, so könnte Lueifer seine kette ganz abfeilen "

6. Nach W, Menzel, Odin (Stuttgart 1855), 81 herrscht nach einer ihm
mündlich gemachten Mitteilung in Smaland „ganz derselbe Volksglaube, nur
mit dein Unterschiede, daß hier Luzifer die schwere Kette nicht feilt, sondern mit
seinen Klauen zerreißt",

7. F, v, d, Leycn, Der gefesselte Unhold, eine mythologische Studie,
Prag 1908 (.Prager deutsche Studien 8) enthält eine kleine Sammlung deutscher,

tartarischer und kaukasischer Parallelen zu diesem Schmiedebranch und führt
zu einer Deutung der altnordischen Sagen von den Sonnenwülfen Skoll und
Hate, dem Höllcnhund Garmr und der Fesselung des Fenreswolfes und Lokes

(vgl, Zeitschr, d, Vereins f, Volkskunde 18, 548),
Basel, H, Bächtold-Stäubli.

Volkstümliche Gebete aus dem Schächental (Ari).
Freitagsgebet,

Man soll es alle Freitage nachmittags um 3 llhr, Todesstunde des

Heilandes, beten,

Hitt isch der heechst und der greescht Tag, wo si ysä liebä Herrgott
gmarteret hent. Si hend-ä-n an eine Sül gcbundä. Die kleinen Wundä
blieten') wie die großen. Die Indä, die hend ihnä g'schlagä-n und g'stoßn.
Da kam die allerhärzliebste Müetter dahnr und sprach: „Mein Sohn, mein

härzallerliebster Sohn, wie müesch dü lydä große Pein", „Ja Müetter, eiere

Wort sind wahr. Wen ich nur än-einzigä Mänsch auf der ganzä Wält hätt,
der mier das Gebätt all Frytig spruch, dem wett-i tryw belvhnä, dem wett-i
dry Angel schickän ä sym letschtä>n-Änd, Einä lvettn sälbcr sy, der andre die

hochheiligste Müetter Gottes, der dritt der Sant Michael, Sy Scel usem

Paradys i dz Himelrych,
3 Vater Unser »nd Ave Maria,

Variante von Sch attd v rf:
Hinecht ischt der allerheechscht und greescht Frytig z'Nacht, der allerhcechscht

und greescht Abig,
?)sä Herrgott im Grabe sah und sprach: O Wund, v Weh!
Wie tiemmer die hl, sys Wundä so weh!
Die chleinä lvie die großä.
Die falschä Indä hemmi üßgeschlagä, üßgestvßä.
Da sprach er: Hätti nur ä Aiünsch, daß niier das Gibätt all Frytig z'Nacht
Und Gottes Lydä niemals vergaß, jdrymal sprach
Dem wetti gäbä, wetti bilvhnä,

H blietä — blute». Vielleicht sollte es aber heißen: bliehten d, h, blühten.
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